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Morgen⸗Ausgabe. 


gegeben und vor der Unterzeichnung noch die Ab 
änderung zweier Stellen der gegen Arabi gerichteten 
Prollamation verlangt. Die Pforte erſuchte neuer 
dings wieder den Botjchafter, ſich auf der Pforte 
einzufinden. Derwisch Paſcha wird ſofort nach 
der Unterzeichnung der Konvention nach Egypten 
abreiſen. 

— Ueber einen Konflikt, welcher in Tunis 
zwiſchen Frankreich und Italten eniſtanden iſt, wird 
der „Pol. Korr.“ geſchrieben: 

„Vor einigen Tagen begegnete ein in Tunis 
leber der italleniſcher Staatsangehöriger, ein gewiſſer 
Mes chino, auf der Straße zwei etwas angeheiterten 
fran zöſiſchen Soldaten, welche ein junges Mädchen 
mit zudringlichen Liebeswerbungen verfolgten. Das 
Mädchen tief um Hilſe und der Italiener nahm 
ſich ihrer an, wobei es zu einem Kampfe kam, in 
welchem der Italiener die Franzoſen verjagte und 
einem derſelben den Säbel entriß, den er beim ita⸗ 
lieniſchen Konſulate abgab, das ihn ſeinerſeits wie⸗ 
ter der franzöſiſchen Milltärbehörde zumfttelte. Dieſe 
leittte gegen die Soldaten den Prozeß ein und die 
ſelben wurden, nicht wegen des begangenen Exzeſ⸗ 
ſes, ſondern weil ſie fi von einem Ziviliften hat⸗ 
ten entwaffnen laſſen, zu 60tägigem Gefängniſſe 


Deutſchland. 

Berlin, 15. Stiptember. Aus Egypten find 
noch folgende Depeſchen der „C. T. C.“ einge 
troffen: 

Port Sald, 14. September. Die Avant- 
garde der engliſchen Truppen iſt mittelſt der Eſſen 
bahn in Kairo eingetroffen und dort mit großem 
Enthufiasmus aufgenommen worden. Alle ber⸗ 
vorragenden Persönlichkeiten, welche ſich der In⸗ 
ſurrektion angeſchloſſen hatten, baben ſich unter- 

en. 
su Alexandrien, 14. September. Butros 
Paſcho, Reuf Paſcha und Ali Rubi überreichten 
beute dem Khedive im Namen der Einwohner von 
Kairo eine Adreſſe, in welcher dieſe ihre Treue und 
Ergebenheit aussprechen. Butros theilte mit, dle 
erſte Nachricht, welche über die Vorgänge bei Tell⸗ 
el⸗Kebir nach Kairo gelangt ſei, hätte einen großen 
Sieg der egyptiſchen Truppen gemeldet. Gerücht⸗ 
weiſe verlautete damals, Arab! würde nach Kairo 
kommen mit dem Haupte des Admirals Seymour, 
welchen die Bevöllerung als den Oberbefehlshaber 
der engliſchen Truppen betrachtete. Als Arabi allein 
eintraf, habe ihn die Bevölkerung inſultirt und mit 
Steinen geworfen. Als die Delegirten Kairo ver- 


leßen, bade dort Ruhe geherſcht. — Die Eiſen⸗ verurtheilt. Damit ſchlen „un die Sache erledigt, 
bahn zwiſchen Kairo und Kafred⸗Dauar ff intakt. als vor einigen Tagen der genannte Meschino von 
London, 15. September, Nachrichten] der franzöſiſchen Militärbrhörde verhaftet und vor 


en Kelegsgericht geſtellt wurde. Darob große Er⸗ 

bitterung in den Reihen der dortigen (talicniſchen 
Kolonie, welche laut und mit Entſchiedenheit die 

Freilaſſung ihres Landemaunes und deſſen Anslie- 
ferung an das italteniſche Konfulat forderten. Der 
italleniſche Konſul, Sgr. Repbaudi, berichtete an 
feine Regierung, welche ihm mitthetite, daß fir ber 
reits die nöthtgen Reklamationen bei der franzöſt⸗ 
ſchen Regierung e hoben habe, und den Konſul an- 
wies, feine Landsleute zu beruhigen. Der Konſul 
forderte zwar die Auslieferung Meschino's, ſeinem 
Anſuchen wurde aber nicht Folge gelriftet und das 
ſranzöſiſche Kriegsgericht verulthtilte Meschino zu 
einjährigem Gefängniſſe. Natürlich vermehrte Dies 
die Aufr⸗gung in der italtenifchen Kolonie. Die vom 
Angeklagten gewählten Vertheidiger weigerten ſich 
zu funkttoniren, da fie die Prozedur für ungeſetzlich 
erklärten; ebenſo weigerten ſich die als Zeugen vor⸗ 
gerufenen Itallener, vor Gericht zu erſcheinen. So 
ſtehen die Sachen beute. Die ttalieniſche Regierung 
habe natürlich in Paris in ſehr energiſcher Weiſe 


aus Tell-el⸗Kebir vom 14. d. M. zufolge betrug 
der Verluſt der Engländer bei der Einnahme 54 
Todte, darunter 9 Oſſtziere. und 342 Verwundele, 
darunter 22 Offiziere. Der Verluſt des Feindes 


1500 Zobte und Beiwuntete veranschlagt 
„Times“ wird aus Jemailla vom 14. 
d. gemeldet, die Garnſſon von Damſette habe die 
Ueber gabe angeboten. 

London, 15. September. (B. T) Die 
engliſche Kavallerie rückte geſtern Abend 7 Uhr in 
Kairo ein. Arabi Paſcha wurde von dem Prä⸗ 
fekten verha tel und den Engländern auf- 
geliefert. 

— Lord Dufferin iſt noch immer nicht ge- 
neigt, die Militärkonvention mit der Türkel zu un⸗ 
terzeichnen. Die „C. T. C.“ meldet aus Konſtan⸗ 
tinopel von geſtern: 

Der en güſſche Bolſchaſter Lord Dufferin war 
eingeladen worden, ſich Nachmittags zur Uanterzeich⸗ 
nung der Militärkonventlon auf dir hoben Pforte 


einzuſinden, batte aber dieſer Einladung keine Folge riklamirt und hoffentlich werden ihre Bemühungen 
. — —A:— — T — 


Ar! Gut ab! Da geben fie din! 


um. — 
cr f Sundewit führt. Fuchſow überläßt Harvenmut die 
Sen illeto l. Führung. Paßt auf! Jetzt kommen fie an den 
e Weg mit den Gräten. Da! ta! hinüber! hin⸗ 
Aus „Beowulf“. über! Der verteufelte Sundewit! Aber er wird 


ſchon gleich ſeinen gewohnten Trick ausſpielen! Laßt 
nur eiſt die Hecke kommen. Was laufen fir! — 
O nicht doch! ſie gehen nach Jagdgalopp. 
haben auch dreiviertel Meile vor fih ... . Sapper⸗ 
lot! Jeßt laſſen fie auf dem Dreeſch aber aus- 
bü ſten. Jitzt gebt Acht! Ueber die Hecke! Heldt! 
Noch nicht abgebl gt, — Er hat feinen guten Tag! 
Er läuft ſich ein! — Nein! Er wird glich ab- 
ſchuappen. Jetzt kommt der Sturzacker mit dem 


Spoitroman von Karl Manno. 
(Fortſetzung.) 

Daß Alles, was irgend Zeit und Fuhrwerk 
hatte, auf ein paar Meilen weit herbeigeſtrömt war, 
verſtand ſich in dieſer Pferdegegend von ſelbſt. Nun 
kamen die Decken von Sundewit herunter. Erſtau⸗ 
nen! In eine feine Stallhalfter war das Gebiß, 
wie bei den Frachtfuhrgäulen, eingehängt! Die 


Sonnabend den 16 September 1882. 


unhaltbar als ungenügend find, 


nicht erfolglos fein. Leider tragen derartige Zwi⸗ 
ſchenfälle nicht dazu bei, die ſeit der Okkupation 
von Tunis etwas gereizte Stimmung des italieni⸗ 
ſchen Volles gegen Frankreich zu beſſern. Auch be ⸗ 
ſorgt man vielfach, daß die Angelegenheit durch un⸗ 
liebſame Zwiſchenfälle kompromittirt werden könnte, 
indem die Aufregung der italieniſchen Kolonie in 
Tunis auf den höchſten Punkt geſtiegen if. Ein 
franzöſiſcher Offiziöſer bemerkt dagegen: Wie be- 
richtet wind, bat der italieniſche Konſul gegen dieſes 
Verfahren Proteſt erhoben, der jedoch ohne Erfolg 
bleiben wird. Bis ber haben die franzöſiſchen Mill 
tärbebörden, vom Geiſte der Verſöhnlichkeit beſeelt, 
allerdings die fremden Angreifer franzöſiſcher Sol⸗ 
daten ihren Konſuln zur Beſtrafung überwieſen, 
allein die Strafen, die über fie verhängt wurden, 
waren jo gering, daß fie eher ermuthigend wirkten, 
jo daß die franzöſiſchen Militärbehörden jetzt von dem 
allſtitig anerkannten Rechte einer Expeditionsarmee 
wieder Gebrauch machen und ſelbſt Juſtiz üben.“ 


— Zu den gründlichen Reformen, welche Herr 
Windthorſt für nothwendig hält, gehört auch eine 
ſolche des Unterrichts in der Geſchichte. Es zeige 
ſich, jo verſicherte er auf der Frankfurter katpoli⸗ 
ſchen Generalverſammlung, „daß die ganze deutſche 
Geſchichte gifälſcht jet, fie werde gefälſcht vorgena⸗ 
gen in den Gymnaſien, Volkeſchulen, auf den Uni- 
verfitäten. Es komme darauf an, daß jle in rich⸗ 
tiger Weiſe dargeſtellt werde. Darin liege das Ar- 
ſenal zu den Waffen, welche die Katholiken noth⸗ 
wendig hätten zu den Kämpfen, bie ihnen an jedem 
Toge neu aufgedrängt würden“. Danach dürfte 
es ſich empfehlen, für die Zufunft die Beſetzung 
der Lehrſtühle der Geſchickhte an den drutſchen Uni⸗ 
verfitäten dem Vorſtand der Zentrumsfraktion zu 
übertragen. 

Herr Windthorſt hat ftrnec folgende Refolu- 
tion betreffs des Papſtes eingebracht, worüber noch 
erſt verbandrlt werden ſoll: 

„Unter dem friſchen Eindruck, ber ſowohl ge- 
gen die ſterblichen Ueberreſte des verſtorbenen Pap ⸗ 
ſtes Pius IX. als auch gegen die gebeiligte Perfon 
des jetzt regierenden Operhauptes der Kirche, unſe⸗ 
ren h. Vater Leo XIII. im vorigen Jahre in Rom 
begangene Frivel hat Die vorigen Jahres zu Bona 
abgehaltene 28. General⸗Vetſammlung der deutſchen 
Katholiken und die erſte der von ihr gestifteten Re⸗ 
ſolutlon ihrer Ueberzeugung ermuthigen den Ausdruck 
gegeben, daß vie jetzigen Zuflände in Rom ebenſo 

um ſowohl den 


m Hügel einen kleinen Rumpler und darüber zieht 
Sundewit wieder von ihm fort. Ader jitzt — — 
Zwiſchen den Fahnen ſollen ſe hinüber? Nein! 
— Ja! — Das iſt ja abſcheulich! — Das muß 
jein ! Das ſt ſchändlich! Das if ja kein 
Wett⸗, das if ein Todeerennen! — Viele find 
empört; am meiſten der Kolibri, als er die Schlucht 
ſieht. Er iſt gluthroih und hat Luft, vor Zorn 
und Entrüſtung zu weinen; ſelbſt die Tante ſpricht 
until g ertifert; der Schwan iſt ſehr blaß. Da 
dröhnt der Grund unter der Karriere der Nahen 
den. Schon find fie heran, wie raſend die Roſſe, 
jeder Nerv der Reiter geſpannt, finſter die Stirnen, 
feſt die Lippen auf einander gepreßt, die Blicke 
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Vater der Chriſtenheit vor Inſulten und Gewalt- 
thaten, als auch die Freiheit und Einheit ſeiner Re⸗ 
gierung in der nothwendigſten Weiſe zu ſchützen. 
Die Erwartung, welche ſie an dieſes Zeugniß ge⸗ 
knüpft hat, iſt zu unſtrem gerechteſten als tiefſten 
Bedauern bis heute nicht in Erfüllung gegangen; 
dagegen haben neue Vorkommniſſe den Beweis ver⸗ 
ſtärkt, daß die Unabhängigkeit des erhabenen Stell⸗ 
vertrtters Jeſu Chriſtt! in Regierung der Kirche 
Gottes und die Helligkeit und Unveilttzlichkeit fei- 
ner ſouveränen Perſon, welche die Katholiken des 
Erdkreiſes zu verlangen berechtigt und verpflichtet 
find, durch die angeblichen Garautie-Giſetze in kei⸗ 
ner Weiſe und nicht einmal gegen Urtheileſprüche 
königlicher Gerichts höfe ſicher find. In dieſer Er- 
kenntniß giebt die 29. Generalverſammlung der 
reutſchen Katholiken Deulſchland mit erhöhtem Nach⸗ 
druck der von der 28. Generalverſammlung ausge- 
ſprochenen Erwartung erneuten Ausdruck, daß die 
chriſilichen Mächte nicht länger die Vergewaltigung 
ihrer katholiſchen Unterthanen und ihres geiſtlichen 
Hauptes und einen Zuſtand der Dinge im Mittel⸗ 
punkt der Chriſten heit dulden werden, deſſen Fort⸗ 
dauer nicht nur die Kirche, ſondern auch dle Staa⸗ 
ten durch die dort eingedrungene Zucht⸗ und 
Rechtloſigleit je länger je mehr aufs Errſteſte be⸗ 
droht.“ 

— Aus Berlin ſchreibt mau dem „Weſif. 
Merkur“: 

„Was an dem viel beſprochenen Artikel des 
„Czas“ über die Beſprechung des Reichskanzlers 
mit einem Polen Wabres ift, weiß ich nicht. Doch 
iR in der That am Ende des vorigen Sommers in 
polniſchen Adelekreiſen die Frage ventilirt worden, 
ob es nicht zweckenſſprechend wäre, eine geeignete 
Perſönlichkeit an den Fürſten Bismarck zu ſenden 
und den Verſuch zu machen, den Reichskanzler von 
der Gruabloſigkeit ſeiner Erregung gegen die Polen 
zu überzeugen. Die Befürworter dieſes Gedankens 
betonten, daß der Fürſt unter dem Banne polen⸗ 
feindlicher Berichte ſtehe, aber die Selbſtſtändig keit 
beſie, nach btſſerer Information mit der bisher 
vertrttenen Idee zu brechen. Es wurden auch bie 
Sinwendungen gegen den Vorſchlag eingehend er⸗ 
örtert und ich entnahm aus dem Ganzen, daß man 


in der That die Sache ernſtlich erwog. Ob der 
Gedanke wirklich ausgeführt wurde, und, wenn ja, 
wer der Abgeſandte war, entzieht ſich meiner 
Kenntniß.“ 
Dieſe Mittheilung legt die Annabme nahe, 
77... ͤ K 7 n 


— 


Hurrah und Peter kann am ſtärlſten ſchrtien in der 
ganzen Gegend; er heißt der Stier von Uri 
Da kommt auch Fuchſow ein. Bärenfuß if aus- 
gepumpt; ihm ſchlagen die Flanken — — Lautes 
Bravo tönt dem Jagdjunker entgegen, aber auch 
viele Blicke wenden ſich düſter von ihm ab und 
manches Murren erhebt ſich. Wartet ts doch 
ab, bis zum Schiedsrichterſpruch. Vielleicht hat 
Hardenmut tine Fahne umgeritten, en Hındernif 
aus gelaſſen. Noch iſt alles möglich und nichts vir⸗ 
loren 

Und nun erhebt ſich ein Schwirren und Ge⸗ 
ſummſr, ein Sprechen, Diekurtren, Behaupten, Ne- 
giren, Streiten, Erelfern Schimpfen und ein Ge⸗ 


Schwereröther waren dem kopfſcheuen Gaul gar 
nicht an den Kopf gegangen. Wenn man ihm 
ſonſt mit dem Zaum in Augenhöhe kam, ward er 
ein Satan und blieb noch ſtundenlang aufgeregt, 
wenn man ihm den Zaum endlich über die Ohren 
gebracht hatte. „Schau Einer an. Jetzt thut er 
ganz ubig und reibt jeine Nafe an Heinrichs Aer⸗ 
mel. Die Hohenbuchner find Racker und lönnen 
mehr ale Brod eſſen.“ — Die Wetten gegen Sun⸗ 
pewit werden etwas knapper und manche Herren 
machen weniger ſpöttiſche Geſichter. 

„Und da! Deirel noch einmal!“ ruft Hans 
Klump. Da ſaß Hardenmut im Sattel. „IR er 
reingeflogen? Ich ſab es nicht recht.“ Der Lan- 
genſchnützer Gutsherr ſah es auch nicht. Sundewit 
ſchnaubt, bäumt etwas, aber des Reiters Hand 
bleibt leicht, der Zügel locker. Sundewit bockt nicht. 
„Warum bockt der Satan nicht?“ fragen feine 
Gegenwetter. 

Wie ſchön dir Tag! Wie lieblich Feld, Flur 
und Wald! Die Sonne ſcheint, der Wind kühlt 
ſo angenehm. Herrlicher Auguſt Nachmittag. Aber 
die Zwei reiten dort zum Kampf auf Leben und 
Tod oder wenn nicht ums Genick, ſo doch um ihre 
gefunden Gliedmaßen. 


Jetzt ſind ſie am Start. Jetzt wenden ſie 


hohen Koppilreck! Donner und Doria! Hinüber! 
Welch ein Saß! Wie ein Hirſch! Der Hohen- 
buchener reitet wie der Teufel! Warum geht ihm 
Fuchſow nicht an den Kopf? Himmeldonner — 
der Satan wird doch beut nicht — Unmöglich! 
Er geht unter feinem Reiter; auch John Small 
hat gejagt, mit dem kommt Kemer zur cht. — Na, 
ihr ſollt ſehen — Nur Geduld! Das iſt noch 
nichts. — Ich weit nochmals zehn Louisdor gegen 
ihn, zehn gegen einen! Das ſoll ein Wort 
ſein! — Aber jetzt! Hopp! in den tiefen Weg 
hinunter; die beiden Retter berühren faſt das Kreuz 
ihrer Roſſe — Hopp! wieder hinaus! Und jetzt 
find fie dinter dem Waldſtreifen verſchwunden. 

Die Aufregung wird ungeheurr. Sundewit 
hat noch keinen einzigen Fehler gemacht. — Die 
Weiten gegen ihn verſtummen. Zu Roß und Wa⸗ 
gen und Fuß fürmen die Zuschauer dem Hanpt- 
hinderniß zu, einer fünfzehn bis zwanzig Fuß brel⸗ 
ten, ſtell abfallenden Schlucht, durch die ein Feld 
weg führt. Da tauchen in der Ferne die beiden 
Reiter wieder auf, Sundewit noch immer führend, 
aber auch Bärenfuß wird jetzt ſcharf geritten. Man 
ſiebt fie über Hecken und Gräben fliegen. Fuchſow 
reitet wie toll einen Hügel hinunter und kommt ge- 
gen Hardenmut auf, aber fein Pferd thut unten 


brennend vor ſich gerichtet — ein Murmeln läuft 
durch die Reihen — jetzt — Hopp! Sundewit 
fliegt hinüber! Jitzt — do! ho! hopp! und die 
Peitſche ſauſt — hinüber! Herr mein Gott! Bä- 
rey fuß ſprang etwas zu kurz. Das brave Pferd 
kommt zu Fall, ſeine Hinterbeine ſind hinter dem 
Grabenrand geblieben. Der Reiter liegt am Halſe 
neben dem Pferd, aber dies zieht die Hinterbeine 
nach, Fuchſow ſchlebt ſich rückwärts wieder in den 
Sattel — der wackere Bärenfuß erhebt ſich — ein 
Steigbügelriemen iſt zerriſſen — thut nichts — 
bravo! bravo! — Reit! zu! Reit’ zu! Veelleicht 
verfagt Sundewit im letzten Augenblick noch — 
Aber viele Geſichter werden blaß. Weit vorauf 
galoppiit Sundtwit. Donnerwetter! Es kann 
nicht ſein! 

Wieder eilen die Zuſchauer, diesmal dem Ziel 
entgegen. Noch der eine Bogen, die letzte Hecke — 
nun der Auslauf. Kein Gedanke mehr, daß Juch⸗ 
ſow noch ſiegt. Hardenmut kantert weit vorauf 
durchs Ziel. Bravo und Hurrah ertönt, nicht aus 
vielen Kehlen — zu Viele haben verloren — aber 
die Rufenden ſchreien um fo kräftiger. Unter dieſen 
zeichnet ſich der Kolibri aus, der mit Hand und 
Fuß und Taſchentuch und Stimme für den Freund 
eintritt. Peter Klump ſchreit ihr nach mörderlich 


fituliren unter den Männern, als wenn ein Nar⸗ 
rinhaufen bei einander wäre. Da plößlich Stille 
— Schiederichterſpruch! Herr von Harden mut iſt 
Sieger! 

Einen Augenblick Schweigen, dann bricht der 
Spektakel wieder los. Fuchſow hätte dies thun 
ſollen, Fuchſow hätt' das thun ſollen! Fuchſow 
gätt’ Sundewit gleich an den Kopf geben, Fuchſow 
hätt’ eher treiben und nicht jo lange im Jagdga⸗ 
lopp geben laſſen ſollen, bis jener ſich einlie f. 
Den Damen konnte angſt und bange werden über 
die Männer. Die Blaſſen oder ganz Rothen mit 
den wüthenden Blicken und den erbitterten Zügen 
waren die Verlierer. 


Der Baronin und der Gräfin Ickſen Wagen 
— auch die Ickſene bis auf Leo für Harden mut 
— balten zuſammen. Da iſt Freude, Stolz, Triumph 
— auch eine ſchöne Badereiſe hat Frau Gräfin 
Adelheid in aller Stille gewonnen, ganz privatim. 
— Und nun kommen die Helden des Tages und 
ihre Frtunde und Alles, was zu den Auserwählten 
gehört, dahin. Und Alles ſtärkt ſich und flilt den 
Durſt mit Joſeph's und Riecke's und der gräflichen 
Bedienten Hilſe. — 


(Fortſetzung folgt.) 
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und da dieſe nicht zu erreichen war, in Form eine 


Reichskanzler ihre Eröffnungen machte. Die Ver 


betrifft. Der eingeſchlagene Weg iſt indeſſen went 
geeignet, an die Ernſthaftigkeit dieſer Art von Po 
litikern glauben zu machen. 5 

Der Krakauer „Czas“ hält trotz des Demen 


nur verſchlechtert. 


der „Germania“ noch immer Schmerzen. Die Kon 
ferenz hat ſich unter Anderm mit der Frage beſchäf 
tigt, ob der Papſt auch gegenwärtig noch als de 
„Antichriſt“ zu betrachten ſei. Die Meinungen hier 
über waren getheilt. 


werden Hele Antichriſten kommen“. 


aus berechtigt. 


kenntniſſes gehörend angeſehen werden.“ 


mania“ erklärt ſehr deſpeklirlich: 


des Zornes“ zur „Subſtanz des Bekenntniſſes“ 
ſchlagen. 
„Antichriſts“ unſetes aufricht gſten Mitleide. 


als erſchüttert bezeichnet, 


ſchreibt heute dem genann- 
ten Blatte: ; 


Miniſter des Innern zu tragen. Herr v. Put 
kamer hat überhaupt zur Zeit recht viel Verantwoct⸗ 
lichkeit zu tagen. In Sachen der Verwaltungs- 
reform, wle bei der Angelegenheit der bevorſtehenden 
-Auflöfung der Berliner Stadtverodnetenverſammlung 
und nicht zuletzt wegen der Leitung der demnächſti⸗ 
gen Wahlen. Neulich haben wir uns ſchon geſtat⸗ 
tet, ſeine Stellung als „erſchüttert“ zu bezeichnen 
und hinzugefügt, daß er deshalb nicht gerade ſchon 
in den nächſten Wochen zu ſtürzen braucht, auch 
euf ein baldiges Dementi dieſer unſerer Nachricht als 
zweifellos hingewieſen. Ziemlich ſpät, ſpäter als 
wir erwarteten, iſt nun auch richtig ein ebenfalls 
für ofſtztös geltendes Dementi erſchlenen und zwar 
in der zu Wien erſcheinenden „Montagsrevbue“. 
Wenn weiter Niemand dafür in die Schanze ſpringt, 
daß Herr v. Puttkamer ſeſt im Sattel ſitze, fo fürch⸗ 
ten wir, wird es bel der gemeldeten Unſicherheit des 
Sitzes wohl verbleiben müſſen. Warten wir, ohne 
auf weitere Erörterungen einzugehen, die Entwicklung 
dieſer Angelegenheit zunächſt nach den Wahlen ab. 


Ausland. 


Paris, 12. September. Der „Gaulois“ ver- 
öffentlicht folgendes, von uns ſchon im Auszuge 
mitgetheilte Schreiben, welches der General d'Abzac 
an einen ſeiner Freunde gerichtet haben ſoll: 

Mein lieber Freund! 

Ich Deutſcher werden? Ich las und las 
wieder die Worte Ihres Schreibens, ohne ſie be⸗ 
greifen zu können. Es glebt leinen Tropfen meines 
Blutes, der nicht von ganzem Herzen meinem theu⸗ 
ren Lande gehört. Und dies Gefühl, das im in⸗ 
nerſten meines Weſens liegt, wird bis zu meinem 
letzten Alhemzuge eingewurzelt blelben — beruhigen 
Sie ſich deshalb. Ich kann den Perſonen dieſes 
Landes gegenüber höflich ſein, die ſelbſt mich mit 
Rückſicht und Hochachtung behandelten; ſagen Sie 
deshalb allen denen, welche unter den gegenwärti⸗ 
gen Umſtänden mich zu tadeln ſcheinen, daß ich 
nicht allein meiner theuren Nationalität und meinen 
Generals-Epauletten nicht entſagt, ſondern auch, 
indem ich bei mir den Kaiſer von Deutſchland und 
die zahlreichen ihn begleitenden Fürſtlichkeiten em⸗ 
pfing, ich im Gegentheil den Wunſch und das Ge⸗ 
fühl hatte, als guter Patriot und Franzoſe zu han⸗ 
deln. Um den Kalſer drängten ſich die Prinzen 
aller regierenden Häuſer, um die großen Länder zu 
vertreten. Unſere kleinere, obgleich ſehr gut zuſam⸗ 
mengeſetzte Militär⸗Miſſion konnte unter fo hoch- 
a geſtellten Perſonen nur als in den Hintergrund ge- 
, ſtellt erſcheinen. Und wenn Se fe alle in dieſem 
a großen Saale, der mit Porträts der Könige von 
Frankreich, mit Ludwig XIV. zu Pferde über dem 
f hohen Kamin geſchmückt if, ſitzen geſehen hätten, 
5 ſo würden Sie einſehen, daß ich Sie in die Noth⸗ 
3 wendigkeit verſetzt hatte, von Frankreich zu ſprechen, 


daß die polniſche Ariſtokratenpartel eine perſönlicht 
Annäherung dem Fürſten Bismarck gegenüber ſuchte, 


fiktiven Geſpräches auf dem Wege der Preſſe dem 


öffentlichung des „Czas“ hat jeden Werth einge- 
büßt, ſo weit Fürſt Bismarck in Sprache kommt, 
dagegen bleibt die Veröffentlichung charakteriſtiſch, 
was die Stellung der polniſchen Magnatenparte! 


tis der „Nordd. Allg. Ztg.“ ſeine Angaben über 
die Unterredung eines polniſchen Arlſtokraten mit dem 
Fürſten Bismarck aufrecht, was die Sache des „Czas“ 


— Die Camminer Paſtoralkonſtrenz macht 


Es wurde geltend gemacht, daß, wenn auch 
in dem Papſtthum antichriſtiſche Präformationen un- 
verktunbar ſeien, man doch unmöglich heute noch 
den Saß vertreten könne, der gegenwärtige Papſt 
jei der Antichriſt. Dagegen wurde erwidert, daß 
auch Luther nicht den jeweiligen Papſt als Perſon 
dabe als Antichriſt bezeichnen wollen, ſondern das 
Papſtthum als ſolchts, ſoweit es beſtrebt ſei, ſich 
die Macht anzumaßen, die Chriſto allein gebühre, 
und daß dies ſchon daran zu erkennen ſei, daß 
Luther nicht ſage: der Papſt ſei der Antlchriſt, ſon⸗ 
dern „der Papſt iſt der rechte Antichriſt“, wodurch 
er ſelbſt hindeute auf das Wort des Apoſtels: „es 


Das Ergebniß dieſer Dis kuſſton waren Riſo- 
lutionen, in denen es heißt: „Der Zorn des evan⸗ 
geliſchen Gewiſſens gegen Papſt und Papſtthum, 
wie er in den Schmallaldiſchen Artikeln kirchenge⸗ 
ſchichtlich feinen Ausdruck gefunden hat, iſt durch 
Doch kann und darf nicht jeder 
Ausdruck dleſes Zornes als zur Subſtanz des Be⸗ 
Man kann 
fi leicht vorſtellen, wie dieſe durch den Streit we⸗ 
gen de: gemiſchlen Ehen veranlaßten Erörterungen auf 
die „theuren Freunde im Zentrum“ — Herr von 
Kleiſt⸗Retzow, der Urheber dieſes Wortes, war mit 
auf der Camminer Konferenz — wirken. Die „Ger⸗ 


Unſertwegen könnte man auch „jeden Ausdruck 
Wir verſichern die Herren Bekämpfer des 
— Der hieſige Korreſpondent des „Schwäb. 


Merk.“, welcher Herrn von Puttkamere Stellung 


Bezeichnend iſt, daß die „N. Pr. Z.“ zugiebt, 
die formelle Verantworlichkeit habe allerdings der 


a 


8 
nes Landes. 


— 


wie ich ſie während der 40 Jahre, welche ich mei 
nem Lande angeböre, gethan habe. 
liche Wahrheit, theurer Freund. Ich 
Ihnen in der größten Eiie mit. 

General d' Abzac. 
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— 


Ein Theil der Blätter, 


noch nicht zufriedengeſtellt. „Telegraphe“ 


zugeben. „Wir haben,“ 
„leinen Sinn für die fruchtloſen feindlichen Kund 
gebungen wie die in der Rue Saint Marc. 


r 


— 


d'Abzac war“ 
in den Blättern. 


jagt haben ſoll, daß die Franzoſen den Krieg woll 


Feſtungen zu bauen. Die „Preſſe“ meint, 


ſchltißlich die „Preſſe“: 


hinter den Rhein zu werfen. 


werden wir dieſe Schranke wieder erheben. Brant- 
der hatten faſt fein ganzes Gebiet im Beſitz. 
war fall von der Karte verſchwunden. 
nale Freiheit wieder herzuſtellen. Die Zeit iſt vor- 
fürchten brauchte. Die Teutonen mögen kommen! 
Sie werden Leute finden, um ihnen zu antworten.“ 


Eventualität, daß Frankreich, deſſen Organe ſelt 
einiger Zeit wieder einen jo deutſchfeindlichen Ton 
anſchlagen, Deutſchland von Neuem angreife und 
dieſes dann genöthigt ſein ſollte, ſich gegen das⸗ 
ſelbe für lange Zeit ſicherzuſtellen, die nicht allein 
Elſaß-Lothringen zurückhaben, ſondern auch das 
ganze linke Rheinufer ſich aneignen wollen. Die 
Geſchichte will die „Peeſſe“ auch nicht kennen, jonft 
müßte ſie wiſſen, daß die Armee der erſten Republik 
überall, wo fie hinkam, Alles fortſchleppte, was ir⸗ 
gend einen Werth hatte, daß Napoleon I., ſeine 
Heerführer und ſeine Soldaten alle Länder, auf 
deren Nacken fie ihre Füße ſetzten, ausplünd erten, 
daß Napoleon I. ſelbſt faſt alle Kunſtſchätze Ita⸗ 
liene, Deutſchlands und Spaniens, ſogar den 
Triumphwagen des Brandenburger Thores — er 
figutite auf dem Triumphbogen der Place du Ca 
rouſſel — nach Paris ſchleppen ließ; daß ſeine 
Heerführer ſo handelten wie er, und daß, wenn 
1815 auf das Drängen von Blücher die franzöͤſi⸗ 
ſchen Muſeen den Raub wieder herausgeben muß 
ten, das, was die franzöſiſchen Heerführer zuſam⸗ 
mengeſtohlen hatten, aber nicht herausgegeben wurde, 
wie dadurch deutlich bewieſen wird, daß die Bilder, 
welche Marſchall Soult in Spanien erbeutet hatte, 
nach ſeiuem Tode für vier bis fünf Millonen ver- 
kauft wurden. Solche Dinge ereigneten ſich nicht 
während des Krleges von 1870/7 und die Fran⸗ 
sojen ſollten denn doch nicht vergeſſen, daß Ver⸗ 
ſailles und feine Kunſtſchätze von den Deutſchen 
nicht berührt wurden, obgleich man, da fie Staats- 
elgenthum waren, ſich derſelben hätte bemächtigen 
können, und daß ſich auch kein einziger deutſcher 
Heerführer während des deutſch franzöſiſchen Krieges 
bereicherte. Frellich ſchützt man vor, daß die Ge⸗ 
ſittung vorgeſchritten ſei; dies hinderte aber nicht, 
daß Balkan ſich in China und Bazaine in Mexico 
bereicherten und daß Zuaven 1859 in Italien Beute 
machten, obgleich Frankreich damals der Verbündete 
von Italien war. 

E 

Provirstelles 

Stettin, 16. September. Die vor erfüllter 
Militärdlenſtzeit zur Dispoſitlon der Truppentheile 
beurlaubten Mannſchaften find nach einem Uctpeil 
des Reichsgerichts, II. Stiafſenate, vom 9. Juni 
d. J. in Bezlehung auf unerlaubte Entfernung und 
Fahnenflucht den aktiven Soldaten gleichgeſtellt, und 
derjenige, welcher die Auswanderung ſolcher Perſo⸗ 
nen befördert, iſt aus 8 141 des Strafgeſetbuches 
zu beſtrafen. 

— Eine intereſſante Feuerprobe wird hier am 
nächſten Sonntag, den 17. September auf dem 
Hofe der hieſigen Artillerie -Kaſerne, Eingang von 
der Eliſabethſtraße, mit behördlicher Genehmigung 
unter Mitwirkung unſerer Feuerwehr durch den Herrn 
Ingenieur J. J. Schalla aus Wien ausgeführt 
werden. Schlag 5 Uhr Nachmittags begiebt fich 
der Erfinder perſöͤnlich, angethan mit ſeinem Feuer- 
tauchapparate in ein Flammenmeer. 6 Rieſenſchel⸗ 
terhaufen werden von vier Klaftern Holz gebildet, 
die mit Pech, Schwefel und in Theer getränkten 


ihm ihre Huldigung darzubringen, und dies geſchah 
auch. Ich babe alle dieſe Fürſtlichkeiten auf das 
Prächtigſte bewirthet; ich that es im Namen mei- 
Alle fühlten es durch, und der Kaiſer 
ſowohl wie der kaiſerliche Prinz beglück vünſchten 
mich und dankten mir; das verhindert nicht, daß, 
wenn die Ereigniſſe von Neuem mich dieſen Geg⸗ 
nern gegenüberſtellen, ich meine Pflicht thun werde, 


So die wirk⸗ 
theile fie 


namentlich der gam⸗ 
bettiſtiſchen, iſt durch dieſe Erklärungen des Generals 
(Anti- 
Gambettiſt) meint, General d'Abzac bediene ſich 
ganz neuer Mittel, um ſeinen Patriotismus kund⸗ 
fügt das Blatt hinzu, 
Aber 
fe ſcheinen uns weniger unpaſſend und unzeitgemäß 
als die, deren Schauplatz das Haus des Marquis 
Der deutſchfeindliche Ton erhält ſich 

So greift die „Preſſe“ in hef⸗ 
tigfter Weiſe bei Gelegenheit eines Artikels den 
„Sch wäbiſchen Merkur“ (Stuttgatt) an, welcher ge- 
ten, fie aber nicht mit dem Feuer ſptelen möchten, 
da Deatſchland ihnen ſonſt leicht den Saldo ihrer 
Räubereien von 1792, d. h. neue Milliarden ab⸗ 
fordere, um einen Ring don Paris näherliegenden 
„die 
Öranzojen hätten 1792 aus Deutſchland nur Wan⸗ 
zen nach Frankteich zurückgebracht und weder Mil- 
liarden, noch Pendulen, noch Staatspapiere geſtoh⸗ 
len, wie es die Deutſchen 1870/71 in Frankreich 
gethan“. Nach einigen weiteren Schimpfete en jagt 
„Da der „Schwäbiſche 
Merkur“ uns mit einem neuen Feſtungsring in der 
Nähe von Paris bedroht, jo können wir ihm ſa- 
gen, daß unſere Abſicht nicht bloß iſt, Deutſchland 
aus Metz zu verdrängen; wir rechnen da auf, es 
Die Natur hat biefe 
Schranke zwiſchen dem Teutonen und dem Franken 
aufgeworfen; an einem oder dem andern Tage 


reich befand ſich in kritiſchen Lagen. Die Englän- 
Es 
Und doch 
beſtehen wir noch, entſchloſſener denn je, die natto⸗ 


bei, wo Frankreich einen plötzlichen Uebe fall zu 


Der „Schwäbiſche Merkur“ ſprach nur von der 


tagswahlen zugeht, heißt es u. A.: 


übergofjen werden. 


kommen unbeſchädigt heraus. 
Europas und Amerika, wo dieſe intereſſanten Pro 


Schalla die größte Anerkennung zuthell geworden 


ten aus: 


haben.“ 


abfolgt. 
— (Perſonal - Chronik) 


node Wollin, der Lehrer Zaſtrow proviſoriſch ange 
ſtellt. 
— Geſtohlen wurde: 


20 — 24 lrere Säcke und / Pfd. Tabak, im Ge⸗ 
ſammtwerthe von 12 Mk. 


Asmus, Sohn des Fiſchhändlers Asmus, Schiff⸗ 


jedoch nicht wieder zurück und wird angenommen, 
daß ihm ein Uaglück zugeſtoßen iſt. 

— Zwiſchen Bredow und Züllchow gegenüber 
der Holländiſchen Mühle ſteht auf dem Grützmacher⸗ 
ſchen Grundſtück ein kleines Haus, welches nur Par- 
terre-Wohnungen hat. Vorgeſtern wurde der Ver⸗ 
ſuch gemacht, daſſelbe in Brand zu ſtecken und iſt 
auch bereits eine Frau als der That dringend vtr⸗ 
dächtig in Haft genommen worden. Nicht allein 
die Thüren und Fenſter des Hauſes, ſowie die 
Wände und Holzlage des Abortes waren vollſtän 
dig mit Petroleum getränkt, ſondern es war auch 
an einer Stelle bereits in Brand geſetzt, wie eine 
Spur und zahlreich umherliegende Streichhölzer be⸗ 
wieſen. Die in Haft genommene Frau bat vor 
einigen Tigen den in dem Hauſe wohnenden Vize⸗ 
wirth, deſſen Mobiliar nicht verſichert war, bedroht, 
ihm einen Streich zu ſpielen, an den er Zeit feines 
Lebens denken ſolle, und ſiel in Folge dieſer Drohung 
der Verdacht ſofort auf fie. ü 

— Höherer Anordnung zufolge ſollen die auf 
An und Abmeldung des Gewerbebetriebs bezüg 
lichen Beſtimmungen des Gewerbeſteuergeſetzes in Er- 
innerung gebracht werden, namentlich daß der, wel- 
cher das Aufhören eines ſteuerpflichtigen Gewerbes 
nicht anzeigt, ſo lange er dieſe Anzeige unterläßt, 
zur Zahlung der Steuer verpflichtet bleibt; ferner, 
daß Perſonen, welche ein Gewerbe im Umherziehen 
fortdauernd betreiben, die Erneuerung ihrer Gewerbe- 
ſcheine für das nächſte Jahr wenigſtens drei Mo- 
nate vor Ablauf des Jahres nachſuchen müſſen. 
Wer umherzlehend ein Gewerbe betreibt, ohne ſich 
über ſeine Befugniß dazu mittels Gewerbeſche ns für 
das laufende Jahr ausweisen zu können, hat nicht 
nur die Jahresſteuer im höchſten Satz: nachzuzah⸗ 
len und außerdem den vierfachen Betrag derſelben 
als Strafe zu entrichten, ſondern auch überdies die 
Konſiskation derjenigen Gegenſtände verwirkt, dle 
er feines Gewerbes wegen bei ſich führt. Dieſe 
Beſtimmung iſt auch dann zur Anwendung zu brin 
gen, wenn ein ſolcher Uebertreter Waaren bei ſich 
führt, auf welche ein Gewerbeschein nicht einmal 
bätte ertheilt werden dürfen. Eine gleiche Strafe, 
nur mit Wegfall der Nachzahlung der Steuer, trifft 
den, welcher zwar einen Gewerb. ſchein hat, aber 
ein anderes als das darin bezeichnete Gewerbe treibt, 
oder andere als die danach geſtatteten Waaren führt. 
Daſſelbe findet ſtatt, wenn der Inhaber des Ge 
werbeſcheins leßtern einem Dritten verleiht, über⸗ 
läßt, abtritt over andern Mißbrauch damit treibt, 
oder wenn das Gewerbe für Rechnung des Inba⸗ 
bere von einer dritten, in dem Gewerbeſchein nicht 
genannten Perſon betrieben wird. In dieſen Fäl⸗ 
len trifft die volle Strafe den Inhaber ſowohl als 
den Dritten und der letztere muß außerdem noch 
die Steuer nachzahlen; auch muß einer für den 
andern ſolidariſch hafte. 

— In einer Mitthiilung, welche der „Trib.“ 
aus Pommern über die Vorbereitungen zu den Land⸗ 


In der Stadt 


Hobelſpänen aus gefüllt und überdies mit Petroleum 
Mit der größten Kaltblütiglett 
wird nun Herr Schalla in die Gluth hineing ehen 
und alle Bewegungen daein mit Leichtigkeit veran⸗ 
ſchaulichen. Deiſelbe bleibt in der intenſioſten Hitze 
bis zu 1000 Grad Celſtus (alſo dem Schmelzpunkt 
des Eiſens) mit ganz freien Augen ohne Glasplatte 
ſo lange, bis das Feuer das ganze Holz verzehrt 
hat; nachher tritt der Herr Ingenleur Schalla voll- 
In den Städten 
ben ſchon ſtattfanden, iſt dem Herrn Ingenieur 
Der deutſche Kaiſer drückte bei einer derartigen 
Probe in Berlin feine Uebterraſchung mit den Wor⸗ 
„Dief Probe muß man ſehen und ſtau⸗ 
nen, wie weit die Erfindungen es ſchon gebracht 
Herr Schalla iſt überdies auch der Erfin- 
der der elektriſchen Rola tons lampe, welche, an einem 
Dampfwagen angebracht, von demſelben aus wäh⸗ 
rend der Fahrt funktionirt und mit welcher vergan⸗ 
genen Herbſt in England die großen Küſtenbeleuch⸗ 
tungen vorgenommen worden find, ferner des Ko:h- 
Schnet⸗Staubpflugs für Straßenſäuberung, der in 
Wien, Berlin, Paris ꝛc. eingeführt if, eines eltkiri⸗ 
ſchen Abſtimmungs und Zählapparates und eines 
Schrauben Dampfſchnetpfluges. — Karten zu dieſer 
Vorſtellung werden nur in beſchränkter Anzahl ver⸗ 


Der Regierungs- 
Bürkau - Diätar Thime iſt zum königlichen Kreis- 
Sekretär ernannt und demſelben die Kreisfektetär- 
ſtelle bei dem Landraths- Amte Randower Kreiſes 
verliehen worden. — Der königliche Revierlootje 
Chriſtian Heinrich Wiedenweg in Swinemünde iſt 
vom 1. d. Mts. ab in den Ruheſtand getreten. 
Demſelben iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen 
worden. — Dem früheren Strafanſtalts - Aufſeher 
Reinhard zu Naugard iſt die Krelsbotenſtelle bei dem 
Landraths-Amte Naugarder Krelſes definitiv verlieben 
worden. — Die prootſoriſchen Lehrer Karl Suckow 
zu Kaſeburg und Ott zu Rottenow ſind feſt ange⸗ 
ſtellt worden. — In Jakobehagen, Synode Jakobs 
hagen, iſt der Lehrer Hörning und in Lebbin, Sy⸗ 


Ia der Nacht vom 
12 bis 13. d. Mts. von dem Neubau G:abower- 
ſtraße 8 7 bis 8 Fuhren Kies, der unmittelbar an 
der Grabowerſtraße lag und einen Werth von 30 
Mark hatte, und in der Nacht vom 13. bis 14. 
d Mis. aus dem Lagerkeller Pleußiſcheſtraße 103, 


— Seit 3 Tagen wird der 1 jährige Richard 


baulaſtadie 17, vermißt; derſekbe war fortgeſchickt 
worden, um vom Krautmarkt Milch zu holen, kehrte 


Stettin haben bis jetzt Vorbeſprechungen von wen 


theilnehmenden Fortſchrittsmänner bekundeten, 


gen Abgeordneten Th. Schmidt, der auch ſiebt 


gegen eine Stimme wiedergewählt. 


wie andere gleichaltrige Abgeordnete, dit Liebe 
Arbeit und zum Schaffen verloren bat. 


Vermiſchtes. 


Fortſchritts Kandidaten aufzuſtellen und den bis heri 


Jahre dem Reichstage angehöcte, fallen zu laſſen. 
Derſelbe iſt in der letzten Seſſton der Liberalen Ber 
einigung beigetreten, und die Stettiner Sezeſſton, 
ſowie die große Mehrheit der bisherigen Wähler 
vertheidigt gewiß ſeine neue Kandidatur. Er wurde 
zwei Mal einſtimmig und das letzte Mal mit allen 
Unwahrſchein-⸗ 
lich iſt, daß derſelbe durch die Theilnahme an der 
Sczeſſion und ohne weitere Verschuldung ſich des 
ihm früher ſo reich geſchenkten Vertrauens feiner 


= 


Wähler ſollte unwürdig gemacht haben, da er nicht, 


gen Delegirten ſtattgefunden, welche die Abſicht den 
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Breelau gemeldet wird, Mittwoch leicht ein ſchwe⸗ 


rer Unfall treffen können. 


Als die hohen Herr- 
ſchaften Nachmittags vom Mandverfelde zurückkehr⸗ 
ten — die Kronprinze ſin fuhr mit der Erzherzogin 
Stephanie voran und nur mit lle ner Diſtanz folgt 
der Kaiſer mit dem Kronprinzen Rudolf — unt 
tie Schuh brücke paſſirten, wurde eine auf dem Dach! 


des Hauſes Nr. 59 dieſer Strafe als Verzierung 


überfahren. 
das ſchwere Ungethüm eine der Eguipagen getroffen 
hätte, daran wagen wir gar nicht zu denken. 
gütiges Geſchick hat Alles wieder zum Guten ge 
wendet. 

— Der Sänger Eisenbach beſtand am 12. d 
jeim erſtes Verhöe vor dem Unte ſuchunge richter 
Von den neun entwendeten Brillanten bat er nad 
Angabe der „Frankf. Zig.“ einen an einen Juwe 
lier verkauft; mit einem anderen decke er eine hoh 
Konditorrechnung. Die übrigen fieben, welche e 
nicht aus der Roſette herausgenommen hatte, bracht 


einen Ring zu machen und ſie in demſelben 1 
verwenden. Gleichzeitig kaufte er einen etwa 100 
Mark werthen Saphir, der gleichfalls in dem Ring 
angebracht werden ſolte. Während der Goldarbei⸗ 
ter den Ring in A beit hatte. erfhien E ſen bach u 
großer Aufregung und bat ihn, er möge, wen 
irgend eine Dame kommen und nach der Beſtellung 
fragen ſollte, ſte ableugnen, denn er habe die Ro: 
fette feiner Frau entwendet, Die da über auf da 
Höchfte entrüftet ſei und ihre B ilanten wi 
ben wohe. Kaum hatte Eiſenbach den Rin 
halten, als die Kataſtrophe erfolgte. Der Gold: 
arbeitet. welcher noch keine Bezahlung erbalten, ha 
auf den Ring Beſchlag gelegt. Dem Verhaftete 
werden außer den bereits bekannt gegebenen Dieb 
ſtählen in der Garderobe noch tine ganze Reih 
weiterer zur Laſt gelegt. 

— (Eine Brieftaube — nach zwei Jahren 
zurückgekehrt) Die „Remſch. Zig.“ erzählt: Ein 
Bewohner von Scheid, eifiiger Betreiber des Brief 
tau benſports, ſandie im Mai 1880 jeine beſte 
Tauben nach Calais zu einem Privatwetifluge; ein! 
derſelben, auf welche der Beſitzer die beſten Hoff. 
nungen ſetzte, kehrte nicht wieder. Am 8. Siptem: 
ber trifft die längſt verloren gegebene Brieftaube in 
ihrem heimathlichen Schlage ein, dreht ſich einige 
Male um fi ſelbſt und giebt durch fröhliches Gir- 
ren ihre Freude über ihre glückliche Heimkunft nach 
ſo langer Abweſenheit kund. 

— (Theures Vergnügen.) Auf dem Jahr- 
markt zu Wosneſſenek kaufte kürzlich eine Bäuerin 
zum Spielzeug für ihe Kind einen mit Gas gefüll⸗ 
ten Ballon. Auf dem Heimweg begriffen, band 
die Bäuerin ans Ende des am Ballon ve eſtig- 
ten Bindfaden ein Taſchentuch, in welches ſie ihre 
ganze Baarſchaft, 27 Rubel, ein gewickelt hatte. 


Ein plötzlicher Windſtoß riß ihr den Ballon aus 19 
den Händen und in wenigen Minuten ma: das 


Spielzeug und Geld ihren Blicken entſchwunden. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Dresden, 15. September. 
König und die Königin von Sachſen, die Brin- 
zeſſin Georg, Mathilde, Joſepha und Piiag Max, 
ſowie der Kronprinz, Großfürſt Wladimir, der Groß⸗ 
berzog von Mecklenburg und die übrigen bier an- 


weſenden Fürſtlichkeiten find heute Vormittag 9 Uhr 


40 Minuten vom Leipziger Bahnhof über Nickritz 


zur Parade des 12. Armeclorps nach Mergendorf 
abgereiſt und wurden auf der via triumphalis von“ 
Das Wetter if | 


der Bevöllerung jubelnd begrüßt. 
wieder prachtvoll. Am Sonntag trifft Prinz Hein⸗ 
rich mit dem Chef der Admiralität, General von 
Stoſch hier ein. 

London, 15. September. Die „Daily News“ 
meldet in einem Telegramm aus Tell el⸗Kebe, ein 
egvptiſcher Arzt, welcher gefangen genommen wurde, 
baichtete, daß, während Arabi auf der E ſeabahn 
nach Zagayig entfloh, von einem feiner eigenen 
Offiziere auf ihn geſchoſſen worden ſei; ein anderer 
Offizier, welcher zugegen war, ſagte aus, daß Arabi 
verwundet worden ſel. 

London, 15. September. Nach einer bei 
Lloyds eingegangenen Depeſche aus Charleſio vn if 
dae englische Kriegsſchiff „Phönir bel den Prinz 
Edwards -Inſeln geſtrandet und voll Waſſer. 


— Die Equipage des Kaiſers reſp. diejenige 
der Kronprinzeſſin Hätte, wie dem „B. T. aue 


Eir 


er zum Goldarbeiter L. und gab ditſem auf, ihn 


er · 


Die 
Beſatzung wurde gerettet; man iſt mit der Bergung 
des Materials beſchäftigt. 


angebrachte, mehrere Zentner ſchwere Urne von den 
vom heftigen Winde bewegten Fahnemuche umſchlun⸗ 
gen und auf die Straße geſtürzt, und zwar wenig 
Augenblicke, nachdem der Wagen der Kronprinzeſſir 
die betreffende Stelle des Fahrdamms paſſiet hatte 
Die unmittelbare folgende Equtpage dee Kaiſer⸗ 
mußte mit einer Wendung an den T ümmern vor 
Welches Unglück geſchehen wäre, wen 


Der Kaiser, der * 
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